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Von der Macht des Gemüths durch 

.•••***• 

den blofaen Vor 1 atz feiner krank- 
haften Gefühle Meifter zu 
feyn. 



* * 

• • ’ • ** *"•£ - ’ 

Eia Anttoortfchreiben an Hm* Hofir. und 

PvofeJJor Hufeland *). 

’ ( * t • * * 

Dafs meine Ddnkfägung, für das den icten 
Dez. 1796. an mich beftellte Gefchenk, 
Ihre» lehrreichen und angenehmen Buchs 
, „ von 



Ich aberlendete nein Buch Hm. Brof. Kant* 
um ihm einen Beweib der Verehrung zu ge- 
ben, die gewifs jeder denkende Menfch die fern 
WeiTett zollt« zugleich aber um ihn vielleicht 
2u veranlaßen, über einige darin enthaltene 
üttd für das phÜQfophifche Tribunal gehörige 
A 3 W««n 
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„von der Kuitft. daß menfchlichc Leben zu ver- 
längern “ felbft auf ein langes Leben be- 
rechnet gewefen feyn dürfte, möchten Sie 
vielleicht aus dem Datum diefer meiner 
Antwort vom Januar diejes Iahres *u fchlief- y 
fen Urfache haben ; wenn das Altgewor- 
' * den» 

>*,: {.) v - ; t : 

Ideen nachzudenken , wodurch ich unfrer 

*■«» Knnft zugleich einen Vortheil zu verfchaiTen 
hoffte. Ich freue mich ungemein i. pienien 
Wunfch erfilllt zu fehfti, und hier meinen 
Lefern mehrere dadurch veranlafste Ideen und « 1 

Entwicklungen mittheilen zu können , die für 
jeden denkenden Arzt höcltft intereffant feyn 
müflen, und die zugleich aber die individuelle 
'* geiftige und körperliche Diätetik diefes gref. 

fen Mannes fehr lehrreiche Notizen erthei- i 

len. — Was einige für mich zu fchmeichel- 
hafte Ausdrücke darin betrifft , fo bitte ich «ja 
bedenken, dafs fie in einem an mich gefchrie* 
benen Briefe Vorkommen , und ich hoffe da« 
durch jedem Vorwurf zu entgehen , 'die mit 
darüber gemacht werden könnten, dafs ich fie 
flehen liefs, welches ich um fo weniger ver- 
hindern konnte, da fenft der ganze Sinn b* 6 ' 
und da verlohren gegangen wäre, auch ich 
überdiefs offenherzig geflehe , dafa ich nicht 
ein Wort auszüftreichen wage, was .ein Kant I 
eefchrieben hat, 

' • ■ • AH.. 
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denreyn nicht fchon die öftere Vertagung 
( prncra/lincitio ) wichtiger Befcliliiffe bey 
Üch fülirete, dergleichen doch wohl der 
des Todes ift, welcher fich immer zu früh 
für uns anmeldet, und den man warten zu 
lafTen an Ausreden unerfchöpllich ift. 

Sie verlangen von mir „öin Urtheil über 
„Ihr Beftreben das Phyfifche im Menfchen 
„moralifch zu behandeln ; den ganzen, 
„auch phylifchen, j Menfchen als ein auf 
„Moralität berechnetes Wefen darzullellen 
„und die mOTalifche Kultur als unentbehr- 
„lich zur phyfifchan Vollendung der über- 
all nur in der Anlage vorhandenen 
„Menfchennatur zu zeigen, und fetzen 
„hinzu; wenigftens kann ich verfichern, 
„dafs es keine vorgefaßte Meynungen 
„waren, Tondern ich durch die Arbeit 
„und Unterfuchung felbll unwiderftehlich 
„in diefe Behandlungsart hinein gezogen 

„wurde.“ — Eine folche Anficht der 

Sache verräth den Philofophen, nicht den 
blofsen Vernunftkünftler ; einen Mann, der 
nicht allein, gleich einem der Directoren 
des FranzöGfchen Convents, die von der 
Vernunft verordneten Mittel der Ausführung 
(technifch), wie fie die Erfahrung darbie 

A 3 • «tet, 
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tet, zu feiner Heilkunde mit Gefchickli&i-* 
heit, fondern, als gefetzgebendes Glied im 
Corps der Aerzte, aus der reinen Vernunft 
hernimmt, welche zu dem, was hilft, mit 
Gefchicklichkeit, auch das, was zugleich 
an lieh Pflicht ifl, mit Weisheit, zu verord- 
nen weifs: fo, dafs moralifch - practifcbe 
Philofophie zugleich eine Univerfalmedi- 
zin abgiebt, die zwar nicht Allen für Alles 
hilft, aber doch in keinem Recepte man« 
geln kann. 

Diefes Univerfalmittel betrifft aber nur 
die Diätetik, d. i. es wirkt nur negativ, als 
Kunft, Krankheiten abzuhalten. Derglei- 
chen Kunft aber fetzt ein Vermögen voraus, 
das nur Philofophie, oder der Geift derfel- 
ben, den man fchlechthin vorausfetzen 
mufs, geben kann. Auf diefen bezieht lieh 
die oberfte diätetifche Aufgabe, welche in 
dem Thema enthalten iß: 

Von der Macht des Gemüths des Menfcnen 
über feine krankhafte Gefühle durch den blof- 
fen feflen Vorfatz Meifter zu feun. 

Die, die Möglichkeit diefes Ausfpruchs 
beßätigemlen Beyfpiele, kann ich nicht von 
der Erfahrung •/fuderer hernehmen, fondern 
zucrß nur von der an mir felbft angeftell- 

V ■ , I 1 .. . .. . fl 
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teil; weil 'fie ans dem Selbftbewufstfeym 
hervorgeht und (ich nachher allererll An* 
dere fragen läffit: ob es nicht auch fie eben 
io in fieh wahrnehmen. — Ich fehe mich 
alfo genöthigt, mein leh laut werden zu 
laden; was im dogmatifchen Vor trage *) 
Unbefcheidenheit verräth; aber Verzeihung 
verdient, wem; es nicht gemeine Erfah- 
rung, Tendern ein inneres Experiment oder 
Beobachtung betrifft, welche ieh zuerft an 
mir felbft angeftellt haben mnfs, um etwa* 
was nicht jedermann von felbft, und ohne 
darauf geführt zu feyn, bey fällt, zu feiner 
Beuitheilung vorzulegen. — Es würde 
tadelhafte Anmafsung feyn Andere mit der 
inneren Gefchichte meines Gedankenfpiele 
unterhalten zu wollen, welche zwar fub* 
fective Wichtigkeit (fiir mich) aber keine 

A 4 objeo 

*) Tm dogmatifch • practifchen Vertrage , e. B. 

derjenigen Beobachtung (einer feibft , die eilt' 
■ Pflichten abzweeit, die Jedermann angehen, 

. fpricht der Canzelredner nicht durch Ich« 
fondein Wir, In dem erzählenden aber, der 
Piiratempfindung (der Beichte, welche der 
Patient feinem Arzte ablegt ) , edev eigener 
Erfahrung an fieh felbft, muh er durch Ich 
reden. 
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©bjective (für jedermann geltend«) ent- 
hielten. Wenn aber diWes Aufmerken auf 
lieh felbft und die daraus hervorgehende 
Wahrnehmung nicht fo gemein ilt, Toti 
dern, dafs jeder dazu aufgefordert werde, 
eine Sache ift, die es bedarf und verdient, 
fo kann «Meter Ifebelftand mit feinen Pri- 
vatempfindungen Andere zu unterhalten 
wenigften? verziehen werden. 

Ehe ich nun mit dem Refuhat meiner, 
in .Abficht auf Diätetik angeftellten, Sefbft- 
heobachtung aufzutreten wage, mufs ich 
noch etwas über die Art bemerken, wie 
Herr Hufdavd die Aufgabe der Diatntik, d. i, 
der Run ft ftellt, Krankheiten wirzubeugen* 
im Gegen fatz mit der Tcrapevtik, fie zu hei~ 
Ufa, *r-s f [ ‘ > v , 
t Sie heifst ihn» ,«die Kunft das jnenfchU* 
che fjeben zu verlängern, 4 « 

Er Benennung von demje 

nigen her, was die Menfchen am fehufüch- 
tigften wünfehert, oh es gleich vielleicht 
«Weniger wönfehenswerth feyn durfte. Sie 
fbödhten zwar gern zwey Wfinfche zugleich 
thun : nämlich lauge zu leben und däbey 
gef und zu Jeyn.j aber fl<?r erftere Wunfch 
hat den lezteren nicht zur noth\vendigen 

Bedin- 
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Bedingung: Condern er ift unbedingt. LaTst 
den Hofpitalkranken Jahre lang auf feinem 
Lager leiden und darben und ihn oft wiin- 
fchen hören , dafs ihn der Tod je eher je 
lieber von cliefer Plage erlöfen möge; 
Glaubt ihm nicht, es ift nicht fein Ernft. 
Seine Vernunft Tagt es ihm zwar vor, aber 
der NatuTinftinct will es anders. Wenn er 
dem Tode% als feinem Befrey er ($oni lihe- 
rnfori ), winkt, fo verlangt er doch immer 
noch eine kleine Frift und hat immer ir- 
gend einen Vorwand zur Vertagung (pro- 
craftintitin) feines peremtorifchen Decrets. 

Der in wilder Eritrnftunggefafste Entfchlüfs' 
des Selbftmörders, feinem Leben ein Ende 
zxi machen, macht hievon keine Ausnah- 
me: denrrer ift die Wirkung eines bis zum 
Wahnlinn exaltirten Afl'ects. — Unter den 
zwey Verheißungen fiir die Befolgung der 
Kindespflicht („auf dafs dir es wohlgehe • 
und du lange lebeft auf Erden“) enthalt 
die leztere die ftärkere Triebfeder, felbft im 
Urtheile der Vernunft, nämlich als Pflicht, 
deren Beobachtung zugleich verdien fllicli ift. 

Die Pflicht das Al'er zu ehren gründet 
ßch nämlich eigentlich nicht auf die billige » 
Schonung, die man den Jüngeren gegen 

A 5 die 
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die Schwachheit der Alten zumnthet: denn 
die ift kein Grund zu einer ihnen fckuldigen 
Achtung , Das Alter will alfo noch iür et* 
was Verdien ftliches angefehen werden; weil 
ihm eine Verehrung zugeftanden wird. Alfo, 
nicht etwa weil Neftorjahre zugleich durch 
viele und lange Erfahrung erworbene Weis- 
heit, zu Leitung der jüngeren Welt, bejr 
Ach führen , fondem blos weil , wenn nur 
keine Schande daiTelbe befleckt hat, der 
' Mann , welcher Ach fo lange erhalten hat, 
d. i. der Sterblichkeit, als dem demiithi- 
gendften Ausfpruch der über ein vernünf- 
tiges Wefen nur gelallt werden kann („du 
bift Erde und follft zur Erde werden“) fp, 
lange hat ausweichen und gleichfam der 
Unfterblichkeit hat abgewinnen könne«, 
weil, läge ich, ein folcher Mann Ach fo 
lange lebend erhalten und zum Beyfpiel 
aufgeftellt hat. 

Mit der Gefundheit, als dem aweyten 
natürlichen Wunfche, ift es dagegen nur 
mifsüch bewandt. M*n kann Ach gefund 
fühlen, (aus dem behaglichen Gefühl fei- 
nes Lebens urtheilen) nie aber wißen , dafs 
man gefund fey. — Jede Urfache des na* 
.:r türlichen Todes ift Krankheit: man mag; 

Ae 
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fie fühlen oder nicht. — Es giebt viele, 
von denen, ohne fie eben verfpotten zu 
wollen, man Tagt, dafs fie für immer fcrora» 
kein nie krank werden können ; deren Diät 
ein immer wechfelndes Abfehweifen und 
wieder Einbeugen ihrer Lebens weife ift, 
und die es im Leben, vrtenn gleich nicht 
den RraftäulTerungen, doch der Länge 
nach, weit bringen. Wie viel aber meiner . t 

Freunde oder Bekannten habe ich nicht , 

überlebt, die fxch bey einer einmal ange- 
nommenen ordentlichen Lebensart einer 
völligen Gefundheit rühmten : i ml eilen 

dafs der Keim des Todes (die Krankheit) 
der Entwickelung nahe, unbemerkt in ih- 
nen lag, und der, 'welcher fich gefund/üÄffe, 

nicht wufste dafs er krank war; denn die 

* » 

Urfache eines natürlichen Todes kann man 

I * ' 

doch nicht anders als Krankheit nennen. 

Die Caufalität aber kann man nicht fühlen, 
dazu gehört Verftand, delTen Urtheil irrig 
feyn kann ; indeften dafs das Gefühl un- 
trüglich ift, aber nur dann, wenn man fich 
krankhaft fühlt, dielen Namen führt; fühlt • 
man fich aber fo auch nicht, doch gleich- 
wohl in «lern Menfchen verborgenerweife 
und aur baldigen Entwickelung bereit lie- 
gen 

• / i 

\ 
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, gfen kafm; daher der Mangel diefes Gefühls 
keinen andern Ausdruck des Menfchen fiiir 

Tein Wohlbefinden verfettet, als da Ts er 

' * 

fchtinbarlicli gefund fey. Das lange Leben , 
alfo, wenn man dahin zurückfieht, kann 
»irr die genojjene Gefundheit bezeugen und 
die Diätetik wird Vor allem in der Kühlt 
das Leben zu verl'ängevn (nicht es zu 
geniß fsen) ihre Gefchicklichkeit oder Wif- 
fenfchäft zu beweifen haben ; wie es auch 
Herr Rufeland fo ansgedruckt haben will, 

t , (j rundfßt* der Diätetik, > 

Auf Gemäehlichkeit mufs die Diätetik 
* iiicht berechnet werden; denn diele Scho- 
nung feiner Kräfte und Gefühle ift Vetzär 
tehing;, d. i. lie hat Schwäche und Kraft-* 
Irifjgkt it zur Folgfe und ein allmähliges Er- 
iöfched der Lebenskraft, aus Mangel defr 
Debüt! g ; fo wie eine Erfchöpfung dferfef- 
"ben durch fü häufigen und ftarken Ge- 
brauch derfclben. Der Stoizism, als Prirt'- 
Vip der Diätetik, (Cuftme et abftine), get- 
fiÖrt al fo nicht blos zur practifchen Plrilpjo- 
phie , jils Tugendlehre , Tondern auch’zu ihr 
als Heilkunde, — Diele ift alsdann phüofo- 
phifch, wenn blos dre Macht der Vernunft 
*• im 
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im Meufchen, über feine finnliche' Gefühle 
durch einen lieh fclbft gegebenen Grund'- 
latz Meifter zu feyn, die Lehens weife he* 
ftimmt. Pagegen, wenn fie diefe JEmpjfm* 
4jmgen zu erregen oder abzuwehren die 
Hülfe duffer fitfi in körperlichen Mitteln 
(der ;kpotheHe ( oder der Chirurgie) fucht, 
fi? blue empirifch und mechanifeh iß, ' 
Die Wärme* der , Schlaf „ die fnr gfo l /ig g • 
Pflege des nicht Kranken find folche Ver- 
F^ungen Uer-GemHcWi^keU. . T . a 
i -.d* Ichjkann, <kr Erfahrung an mir felbft 
gemäs, der Vorftjjrrift nicht beyßimmenj* 
M man foll Kopf u#$l füfsp \yarm ballen.** 
Ich finde es dagegen gerathener Iteyde kalk 
zu halten ( wq#i. die, {hißen auch die Brlill. 
jfählen); gerade:, der, Sorgfalt wegen,* um 
mich nicht zu varkältm. rr- Es i(l freylich 
gemächlicher inv lanlichen Watfer fich die 
Füfse zu wafchen* als es zur /Winterszeit 
mit beynahe eiskaltem zu thun; dafür aber 
entgeht 'man dem Uebel der Erschlaffung 
der Blutgefäfse in fo weit vom Herzen ent- 
legenen Theilen; welches im Alter oft eine 
nicht mehr zu hebende Krankheit der Füfse 
nach lieh zieht. Den Bauch, vornem»> 
lieh bey kalter Witterung, warm zu hab 

t 




ten möchte eher zur diätetifchen Vorfchrift, 
ßatt der Gemächlichkeit gehören ; weil e* 
Gedärme in fich fchliefst, die einen langen 
Gang hindurch einen nicht -fiüfsigen Stoff 
forttreiben follen, wozu der fogenannt# 
Schmachtriemen (ein breites den Unterleib 
haltendes und die Muskeln dßflelben un- 
terllützendes Band) bey Alten, aber eigent* 
lieh nicht der Wärme wegen , gehört, 

- I 

a. Lange oder (wiederholentlich, durch 
Mittagsruhe) viel fchlafen ift freylich 
eben fo viel Erfpamifs am Ungemache, was 
überhaupt das Leben im Wachen unver- 
meidlich beySich führt, und es ift wunder^ 
lieh genug fich ein langes Leben zu wün- / 
fchen, um es gröfstentheils zu Verfchlafen. 
Aber das , worauf es hier eigentlich an- 
kömmt, diefes vermeynte Mittel des lan«- 
gen Lebens, die Gemächlichkeit, wider- 
fpricht fich in feiner Abficht felbft. Denn 
das wechfelndc Erwachen und wieder Ein- 
fchlummern in laugen Winternächten, ift 
für das ganze Nerven fyftem lähmend, zer- 
malmend und in täufchender Ruhe Kraft- 
«rfchöpfend: mithin die Gemächlichkeit 
hier eine Urfache der Verkürzung des Le - 1 

hem. 

• \ 

y • * 
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bens. — Das Bett iß das Neß einer Men* 
ge von Krankheiten. 

3. Im Alter lieh zu pflegen oder pflegen 
zu laßen , blos um feine Kräfte, durch die 
Vermeidung der Ungemächlichkeit (z. B. de» 
Ausgehens in fchlimmen Wetter,) oder über- 
haupt die Uebertragung der Arbeit an An- 
dere, die man fclbß verrichten könnte, zu 

• ♦ 

Jehonen , fo aber das Leben zu verlängern, 
«liefe Sorgfalt bewirkt gerade das Wieder- 
fpiel, nämlich das frühe Altwerden und 
Verkürzung des Lebens. — — Auch dafa 
fehr alt gewordene mehr entheils verehelichte 
Perfonen gewefen wären, möchte fchwer 
au beweifen feyn. **) — In einigen Fa- 
milien 

Hierwieder möchte ich doch di« Beobach- \ 
Siing anfilhren : dafs unverehelichte (oder jung 
verwittwete) alte Männer mehrenihcils länger 
«in jugendliches Ausjeheix erhalten, als Verehe- 
lichte, welches doch auf eine längere Lebens- 
dauer zu deuten fcheint. — Sollten wohl dia 
letztem an ihren härteren Gefichtszügen den 
Zuftand eines getragenen Jochs (davon conju- 
gium), nämlich das frühere Altwerden ver. 
rathen , welches auf ein kürzeres Lebensziel 
hindeutet? 

**) Ich habe mich bey Aufhellung diefes Grund- 
(aues blos durch di« Erfahrung leiten laßen. 

E* 



1 



6 ' by Google 



/ 



I * • \ 

milien ift das Altwerden erblich, und die 
Paarung in einer folchen kann wohl einen 
Familrenfchlag diefer Art begründen. Es 
ift auch kein übles politifches Prinzip zu 
Beförderung der Ehen, das gepaarte Leben 
als ein langes Leben anzupreifen ; obgleich 
die Erfahrung immer verhältnifsweife nur 
wenig Beyfpiele davon an die Hand giebt, 
von folchen, die neben einander vorzüg- 
lich alt geworden find; aber die Frage ift 
hier nur vom phyiiologifchen Grunde Je® 
Altwerdens, — wie es die Natur verfügt, 

nicht 

Es fliehen mir bey meinen Nachforfchungen 
-tiber das höchfie Alter f<> viele Veiheyrathct* 
anf, dafs ich dadurch zuerß aufmerkfam ge. 
macht wurde. Ich fand nemlich bey allen 
Alun einen fehl- beträchtlichen Ueberfchufs 
auf Seiten der Verlieyratlieten ; von den außer- 
ordentlich hohen Alten ( d. li. iao— 160 Jäh- 
rigettJ fand ich durchaus gar keinen unver - 
heyrathet ; ja fie hatten alle mehrmals und 
grofstentlieils noch in d e *> lczten Zeiten ihres 
Lebens geheyrathet. Diefs allein bewog mich 
zu den Vermuthungen von Einflufs der Zeu- 
gungskraft und des Eheßands aufs lange X.e« 
ben , für die idi dann erß die theoretifchen 
Gründe atiffuchte. 

A. II. 
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nicht vom politil’chen, wie die Convenieha 
des Staats die Öffentliche Meynung feiner 
Abficht gemäfs geftimmt zu feyn verlangt. 
— Uebrigens ift das Philofophiren , ohne 
darum eben Philöfoph zu feyn , auch ein 
Mittel der Abwehrung mancher unange* 
nehmer Gefühle und doch zugleich Agita- 
tion des Gemüths, welches in feine Befchäf- 
tigung ein Intereffe bringt, das von äuffern 
Zufälligkeiten unabhängig und eben darum, 
obgleich nur als Spiei, dennoch kräftig 
Und inniglich ift und die Lebenskraft nicht 
ftoqken läfst. Dagegen Philoföphie i die ihr 
Intereffe am Ganzen des Endzwecks der 
Vernunft (der eine abfolute Einheit ift) hat, 
ein Gefühl der Kraft bey fich führt, wel- 
ches die körperliche Schwächen des Alters 
in gewittern Maafse durch vernünftige Schä- 
tzung des Werths des Lebens wohl vergü- 
ten kaün. — Aber neu lieh eröffnende Aus- 
fichten zu Erweiterung feiner Erkennthiffe, 
wenn fie auch gerade nicht zur Philofo- 
phie gehörten f leiften doch auch eben daf* 

- leibe, oder etwas dem Aehnliches; und, 
fo fern der Mathematiker hieran eiri unmit- 
telbares Intereffe (nicht ais au einem Werk- 
tätige zu anderer Abficht) lymmt; fo ift 




er *n fo fern auch Pkilofoph und geniest 
die Wokltkätigkeit einer folclien Erregungs- 
art feiner Kräfte in eiuem verjüngten und 
ohne' Erfcliöpfnng verlängerten Lehen. 

Aber auch blofse Tändeleyen in einem, 
forgenfreyen Zuftande leihen, als Surroga- 
te, bey eiugefchränkten Köpfen faß eben 
dalfelbe, und, die mit Nichtsthun imiper 
vollauf zu thun haben, werden gemeinig- 
lich anch alt. — Ein fehr bejahrter Mann 
fand dabey ein grofses Intereffe, dafs die 
vielen Slutzuhren in feinem Zimmer im- 
jner nach einander, keine mit der andern 
zugleich, fchlagön znufsten; welches ihn 
und den Uhrmacher den Tag über genug 
befchäftigte, und dem leztem zu verdie- 
nen gab. Ein Anderer fand in der Abfüt- 
terung und i$ur feiner Sangvögel hinrei- 
chende ßefchäfügung, um die Zeit zwifchen 
feiner eigenen Abfütterung und dem Schlaf 
auszufüllen. Eine alte begüterte Frau fand 
«liefe Ausfüllung am Spinnrade, unter da« 
bey eiugemifchten unbedeutenden GefprjL 
eben, und klagte daher in ihrem fehr ho- 
hen Alter, gleich alt über den Verlud einet 
guten Gefellfchaft, dafs, da fie nunmehr 
den Faden zwifchen den Fingern nicht 

gnehr 
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mehr fühlen konnte , lie für langer Weile 
au Herben Gefahr liefe. 

Doch, damit mein Diseurs üher das 
lange Leben Ihnen nicht auch lange Weile 
machen und eben dadurch gefährlich wer- 
de, will ich der Sprachfeligkeit, die man 
als einen Fehler des Alters zu belächlen, 
wenn gleich nicht zi?fchelten pflegt, hie- 
mit Grenzen fetzen. 



p , 1 • / 

Von der Hypochondrie. 

Die Schwäche , lieh feinen krankhaften 
Gefühlen überhaupt, ohne ein beßiinmtes 
Object, muthlos zu überlaßen (mithin 
ohne den Verfuch zu machen über Ge durch 
die Vernunft Meifter zu werden — die 
Griltenkmnkheit (hypochondria vaga) *) wel- 
che gar keinen beftimmten Sitz im Körper 
hat und ein Gefchöpf der Einbildungskraft 
iß und daher auch die dichtende heifsen 
könnte — wo der Patient alle Krankheiten, 

B 2 von 

*) Zum Unterfchiede von der topifthen (hypo; 
cliondria iiiteftinalisj. 
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vo* denen er in Büchern lieft, an ftch zu be- 
merken glaubt, ift das gerade Widerfpiel 
jtnes Vermögens des Gemüths über fern^ 
kkranhafte Gefühle Meifter zu feyn, nämlich 
Verzagtheit, über Uebel, welche Menfchen 
zuftofsen konnten, zu brüten, ohne, wenn 
fie kämen, ihnen widerftehen zu können; 
eine Art von VVahnfinn, welchem freylich 
wohl irgend ein Krankheitsftoff (Blähung 
oder Verftopfung) zum Grunde liegen mag, 
der aber nicht unmittelbar, wie er denjSinn 
aflicirt, gefühlt, fondern als bevorftehen- 
des Uebel von der dichtenden Einbildungs- -* \ 

kraft vorgefpiegelt wird; wo dann der 
Selbflquäler ( heautontimorumenos) ftatt 
lieh felbß zu ermannen vergeblich die Hül- 
fe des Arztes aufruft ; weil nur er felbft, 
durch die Diätetik feines Gedankenfpiels, 
heläftigende Vorftellungen, die lieh unwill- 
kührlich einfirden und zwar, von Uebeln, 
wider die fich doch nichts veranftalten liefse, 
Wenn fte lieh wirklich einftellten, aufheben 
kann Von dem, der mit diefer Krankheit 

„ O 

behaftet, und fo lange er es ift, kann man 
nicht verlangen, er folle feiner krankhaften 
Gefühle durch den hloften Vorfata Meifter 

wer* 

V 
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werden. Denn, wenn er diefes könnte; 
fo wäre er nicht hypochondrifch. Ein ver« 
künftiger Menfch fta.tu.irt keine folche Hy- 
pochondrie: fondern, wenn ihmBeängfti- 
gungen anwandeln , die in Grillen, d. i. 
felbft ansgedachte Uebel ausfchlagen wol-i 
len, fo fragt er lieh , ob ein Object derfel- 
ben da fey. Findet er keines, welches ge* 
gründete Urfache zu diefer Beängftigung 
abgeben kann, oder lieht er ein, dafs, wenn 
auch gleich ein folches wirklich wäre, doch 
dabey nichts zu thun möglich fey, um feine 
Wirkung abzuwenden, fo geht er mit die* 
fern Anfpruche feines inneren Gefühls zur 
Tagesordnung, d. i. er läfst feine Beklom- 
menheit (welche alsdann blos topifch iß) 
an ihrer Stelle liegen (als öb fie ihm nicht* 
anginge) und richtet feine Aufmerkfam- 
keit auf die Gefchäfte, mit denen er zu 
thun hat. 

Ich habe wegen meiner ilachen und en- 
gen Bruft, die für die Bewegung des Her- 
zens und der Lunge wenig Spielraum läfst, 
eine natürliche Anlage zur Hypochondrie, 
welche in früheren Jahren bis an den Ue- 
berdrufs des Lebens gränete. Aber di© 

’ B 3 De- 
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Ueberlegung, dafs die Urfache diefer Herz- 
beklemmung vielleicht blos mechanifch 
und nicht zu heben fey, brachte es bald 
dahin, dafs ich mich an Ile gar nicht kehr- 
te, und während deflen, dafs ich mich in 
der Bruft beklommen fühlte, im Kopf doch 
Ruhe und Heiterkeit herrfchte, die fielt 
auch in der Gefelifchaft, nicht nach ab- 
wechfelnden Launen (wie hypochondri- 
Xche pflegen), fond^rn abfichtlich und na- 
türlich mitzutheilen nielit ermangelte. Und 
da man des Lebens mehr. froh wird durch 
das, was man im fAyen Gebrauch deflel-i 
ben ihut, als was man geniefst, fo können 
Geifiesarbeiten, eine andere Art von beför- 
dertem Lebensge^tl, den Hemmungen 
entgegenfelzen, welche blos den Körper 
angehen. Die Beklemmung ift mir geblie- 
ben ; denn ihre Urfache liegt in meinem 
körperlichen Bau. Aber über ihren Ein- 
flufs auf meine Gedanken und Handlungen 
bin ich Meifter geworden, durch Ablveh- 
rung der Aufmerkfamkeit von diefem Ge- 
fühle , als ob es mich gar nicht anginge. 



Vom Schlafe. 

Was die Türken, nach ihren GrundfS» 

v / , 

tzen der Prädeftination , «her die Mäßig- 
keit Tagen : daß nämlich im Anfänge der 
Welt jedem Menfchen die Portion zngekf 
mellen worden, wieviel er im Leben z« 
eilen haben werde, und, w,cnn er fein be- 
fchieden Theil iji großen Portionen ver- 
zehrt, er auf eine defto kürzere Zeit zu 
ejfen mithin zu feyn fich Rechnung machen 
könne: Da9 kann in einer Diätetik, als 

Kinderlehre {denn im Genießen muffen auch 
Männer von Aerzten oft aß Rinder behan- 
delt werden), auch znr Regel dienen : näm- 
lich daß jedem Menfchen von Anbeginn 
her vom Verhängniffe feine Portion Schlaf 
zugemeifen würden, und der, welcher von 
feiner Lebenszeit in Mannsjahren zu viel 
(über das Drittheil) dem Schlafen einge- 
räumt hat, fich nicht eine lange Zeit zu 
fclilafen d. i. zu leben und alt zu werden 
verfprechen darf. — » Wer dem Schlaf als 
füllen Genuß im Schlummern ( der Siefia 
der Spanier) oder als Zeitkürzung (in lan- 
ge« W interna eilten) vielmehr aß ein Drit- 

B 4 tlicil 
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theü feiner Lebenszeit einräumt, oder ihm 
lieh auch theilweife ( mit Abfätzen ) , nicht, 
in einem Stück für jeden Tag, zumifst, 
verrechnet lieh fehr in Anfehung feines Le- 
bensqnantum, theils dem Grade, theils der 
Länge nach. — Ha nun fchwerlich ein 
Menfch wünfehen wird, dafs der Schlaf 
überhaupt gar nicht Bedürfnits für ihn ' 
wäre, (woraus doch wohl erhellet, dafs er 
das lange Leben als eine lange Plage fühlt; 
von dem fo viel er verfchlafen , eben fo 
viel Mühfelichkeit zu tragen er fich er- 
fparet hat) fo ift es gerathener, fürs Gefühl 
fowohl als für- die Vernunft, diefes Genufs- 
Und Thatleere Drittel ganz auf eine Seite 
zu bringen und es der unentbehrlichen 
NaturreftauTation zu überlaßen* doch mit 
einer genauen Abgemeflenheit der Zeit, von 
wo an und wie lange fie' dauern foll. 



Es gehört unter die krankhaften Gefüh- 
Io zu der beftimmten und gewohnten Zeit 
nicht fchlafen, oder auch lieh nicht wach 
halten zu können; vornernlich aber das 
erftere; in diefer Ab ficht fich zu Bette zu 
legen und doch fchlallos «u liegen. — Sich 

’ ’ • " ■” ” s" - 
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$lle Gedanken aus dem Kopf zu fchlägenift 
zwar der gewöhnliche Rath, den der Arzt 
giebt; aber Re, oder Antiere an ihre Stelle, 
kommen wieder und erhalten wach. Es 
Ml kein anderer diatetifcher Rath, als beym 
inneren Wahrnehmen oder Bewufstwerden 
irgend eines Reh regenden Gedanken, die 
Aufmerkfamkeit davon fo fort abzutyen- 
den (gleich als ob man mit gefchloffenen 
Augen diefe auf eine andere Seite kehrte): 
wo dann durch das Abbrechen jedes Ge- 
danken, den man inne wird, allmählig 
eine Verwirrung der Vorftellungen ent- 
fpringt, dadurch das Bewufstfeyn feiner 
körperlichen (äußeren) Lage aufgehoben 
wird und eine ganz verfchiedene Ordnung, 
nämlich ein unwillkührliches Spiel der 
Einbildungskraft (das im gefunden Zuftani 
de dejr Traum ift) eintritt, in welchem, 
durch ein bewundernswürdiges Kunftlhick 
der thierifchen Organifation, der Körper für 
die animalifchen Bewegungen abgefpannt ,- 
für die Vitalbewegung aber inniglt agitirt 
wird und zwar durch Träume, dje, wenn 
wir uns gleich derfelben im Erwachen 
nicht erinnern, gleichwohl nicht habeit 
ausbleiben können : weil fonft bey gänzli-. 

B 5 ch^r 




eher Ermangelung derfelben, wenn die 
Nervenkraft, die vom Geliirn, dem Sitze 
der Vorftellungen, ausgeht, nicht mit der 
Muskelkraft der Eingeweide vereinigt wirk- 
te, das Leben lieh nicht einen Augenblick 
erhalten könnte. Daher träumen vermutk- 
lich alle Thiere wenn lie fchlafen. 

Jedermann aber, der lieh zu Bette und 
in Bereitfchaft zu fchlafen gelegt hat, wird 
bisweilen, bey aller obgedachten Ablen- 
kung feiner Gedanken , doch nicht zum 
Einfchlafen kommen können. In diefem 
Fall wird er im Gehirn etwa . Spajlijches 
(Krampfartiges) fühlen, welches auch mit 
der Beobachtung gut zufammenhängt: dafs 
ein Menfch gleich nach dem Erwachen et- 
wa | Zoll länger fey, als wenn er fogar im 
Bette geblieben und dabey nur gewacht 
hätte. — Da Schlalloligkeit ein Fehler des 
fchwächlichen Alters und die linke Seite 
überhaupt genommen die fchwächere ift ’*) 

fo 

*) Es ift ein ganz unrichtiges Vorgehen, cLfg, was 
die Stärke im Gebrauch feiner aufjern Glied- 
maafsen beiritTi, es blos auf die Uebung und wie 
inan frühe gewohnt worden an komme, welcho 
von beyden Seiten des Körpers die ftarkero 

ode( 



fo fühlte ich feit etwa einem Jahre diefe 

i 

krampfigte Anwandelnngen und fehr em- 
pfindliche lleize diefer Ati (ob zwar nicht 
wirkliche und, üchtbare Bewegungen der 
• • dar- 

... \ujSL; . 

oder fchwächcre feyn folle; ob im Gefechte 
mit dem rechten oder linken Arm der Säbel 
geführt , ob lieh dev Reiter im Steigbügel fte- 
hend von dev rechten zur linken oder umge- 
kehrt aufs Pferd fchwinge u. d. g. Oie Erfah- 
rung lehrt aber, dafs, wer fich am linken 
Fufse Maas für (eine Schuhe nehmen läfst, wenn 

f-, . 

der Schuh dem linken genau anpafst, er fff» 
den rechten zu enge fey, ohne dafs man die 
Schuld davon den Eltern geben kann, dib ihre 
Kinder nicht beflfer belehrt hätten; fo wie der 
Vorzug der rechten Seite vor der linken auch 
daran zu feheu ili , dafs der , welcher über ei- 
nen etwas tiefen Graben fchreiten will, den 
linken Fufs anfetzt und mit dem rechten über- 
lehr eitet; widrigenfalls er' in den Graben zu 
fallen Gefahr läuft. Dafs der preufsifche In- 
fanterilt geübt wird mit dem linken Fufse an- 
zutreien , widerlegt jenen Satz nicht, fonderA 
beitätigt ihn vielmehr; denn er fetzt (liefen 
voran , gleich als auf ein Hypomochlium, um 
mit der rechten Seite den Schwung des An- 
griffs zu machen , welchen er mit der rechten 
gegen die linke verrichtet. 
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darauf afficirten Gliedrnafsen als Krampfe) 
die ich nach der JJefchreibung amlerer für 
gidrtifche Zufälle halten und dafür einen Arzt 
fliehen mufete. Nun aber, aus Ungeduld, 
am Schlafen mich gehindert zu fühlen, griff 
ich bald zu meinem ftoifchen Mittel, meinen 
Gedanken mit Anftrengung auf irgend ein 
von mir gewähltes gleichgültiges Object, was 
es auch fey, (z. JJ. auf den viel Nebenvor- 
„ftellungen enthaltenden Namen Cicero) zu 
heften t mithin die Aufmerkfamkeit von 
jener Empfindung abzulenken ; dadurch 
diele dann, und zwar fchleunig, ftumpf 
wurden und fo die Schläfrigkeit fie überwog, 
wurde und diefes kann ich jederzeit, bey 
wiederkommenden Anfällen diefer Art iu 
den kleinen Unterbrechungen des Nacht- 
Tchhifs, mit gleich gutem Erfolg wieder- 
holen. Dafs aber diefes nicht etwa blos 
-eingebildete Schmerzen waren, davon konn- 
te mich die des andern Morgens fjüh fich 
zeigende glühende Rölhe der Zehen des 
linken Fufses überzeugen. — Ich bin ge- 
\vifs, dafs viele giditifche Zufälle, wenn 
.nur die Diät des Genußes nicht gar zu fehr 
dawider ill, ja .Krämpfe und felbft epilepti * 
Julie Zufälle (nur nicht bey Weibern und 

Kin 
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Kindern, als die dergleichen Kraft des Votf« 
i'atzes nicht haben), auch wohl das für 1 
unheilbar verfchriene Podagra bey jeder* 
neuen Anwandlung deflelben durch dlefe 
Fertigkeit des Vötfatzes (feine Aufmerfc- 
famkeit von einem folchen Leiden abiu- 
wenden) abgehalten und wach und nach 
gar gehoben werden könnte/ 

■ • i. . •/;: !' , h 

•" $. •' 

J*' . . • v 

Vom Ejftn und Trinken. 

■ ! . ' r,i; • “ -.1 ' ( ■ Ij: t 

Im gefunden Zuftadde und der Jugenct 
ill es das Gefathenfte in Anfebung des Ge- 
nulfes, der Zeit und Menge nach, blos den 
Appetit (Hunger und Dürft) zu befragen; 
aber bey den mit dem Alter lieh einfindeii- 
den Schwächen ift eine gewifie Angtwohn* 
heit einer gej niften und heilfanl gefunde*. 
nen Lebensart, nämlich wie man es einen 
Tag gehalten hat, es eben fo alle Tage zu 
halten, ein diätetifcher Grundfatz, wel^ 
eher dem langen Leben am günßigften ift ; 
doch unter der Bedingung, dafs diefe Ab- 
fütterung für den fich weigernden Appetit 
die gehörige Ausnahmen mache, — Die-; 
fer nämlich weigert im Alter die Quantität 

des 
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des JFlüfsigen ( Suppen oder viel Waller 
trinken) vorpemlich dem männlichen Ge- 
schlecht : verlangt dagegen derbere Koft 
nnd ;; anreizenderes Getränke (z. B. Weih), 

Xo wohl um die wunnförmige Bewegung 
der Gedärme (die unter allen Eingeweiden 
am meiften von der vita proprio, zu haben 
fcheinen, weil fie, wenn lie noch warm aus 
dem Thier gerilTen und zerhauen werden, 
als Würmer kriechen-, deren Arbeit man 
nicht blos fühlen, fondern fogar hören 
kann ) zu’ befördern und zugleich folche ' 
yheile in den Blutumlauf zu bringen , die 
durch ihren Reiz das Gerader zur Blutbe- 
wegung im Umlauf zu erhalten beförder- 
lich find. . - > v 

Das Waffe r braucht aber bey alten Leu-» 
ten längere Zeit, um, ins Blut aufgenom- 
men, den langen Gang feiner Abfonderung 
von der BlutmalTe durch die Nieren zur 
Harnblafe zu machen , > wenn es nicht dem 
Blute afsimilirte Theile (dergleichen der 
Wein ift) und die einen Reiz der Blutge* 
fäfse zum Fortfehaffen bey fich führen, 
in lieh enthalt; welcher leztere aber als- 
dann als Medicin gebraucht wird , deffen 
künftlicher Gebrauch eben darum eigen t« 

• lieh 
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lieh nicht zur Diätetik gehört. Der Anwan.« 
deiung des Appetits' ztfm WaffertTinken, 

(dem Dürft), welche grofsentheils nur 
Angewohnheit ift, nicht fo fort nachzuge- 
ben und ein hierüber genommener feföer 
Varfatz bringt diefen Heiz in das Maas des 
natürlichen Bedürfnißes , des den feften 
Speifen beyzugebenden Flüfsigeri, deffen 
Genufs in Menge im Alter felbft durch den 
Naturinßinkt geweigert wird. Man fchläft 
auch nicht gut, wenigftens nicht tief bey 
diefer Wafferfchwelgerey, weil die Blut» 
yyärme dadurch vermindert wird. 

Es ift oft gefragt worden: ob,» gleich 
wie in 24 Stunden nur Ein Schlaf, fo auch 
in eben fo viel Stunden nur Eine Mahlzeit 
nach diätetircher Regel verwilligt werden 
köhne, oder ob es nicht beffer (gefunder) 
fey, dem Appetit am Mittagstifche etwas 
abzubrechen, um dafür auch zu Nacht ef-' 
fen zu können. Zeitkürzender ift freylicU 
'das leatere. — Das erftere halte ich auch 
in den fogenannten beften Lebensjahren / 
(dem Mittelalter) für zuträglicher; das le*- 
tere aber im fpäteren Alter. Denn, da das 
Stadium für die Operation der Gedärme 
-smm Behuf der Verdauung im Aher ohne 

Zwei- 
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Zweifel iahgfämer abiäüft» als io jüngeren 
Jahren, fo ITann man glauben, dafsein 
neues Penfum (in einer Abendmahlzeit) 
der Natur aufzugeben ■, indeffen dafs das 
erftere Stadium der Verdauung noch nicht 
abgelaufeii ift, der Gefundheit nachtheilig 
werden' mtilTe. — Auf folche Weife kann 
man den Anreiz zum AbendelTen, nach ei- 
ner hinreichenden Sättigung des Mittags; 
für ein krankhaftes Gefühl halten , delfen 
man dtiich einen fetten Vorfatz fo Meifter 
werden kann, dafa auch die AhWandfelung 
deflelben nach gerade nicht mehr verfpürt , 
\virdi 

4 - 

• - - ' . . • - 

Von dem krankhaften' Gef ihl aus der Un- 
zeit im Denken , v o 4 

* > . ' / 
Einem Gelehrten ift das Denken ein Nah- 
rungsmittel, ohne welches; wenn er wach 
und allein iß, er nicht ieben kann; jeneä 
mag nun im Lernen (Bücheriefen) oder im 
Ausdenken (Nachlinnen und Erfihden), be- 
ttelten. Aber beym Effett oder Gehen fich 
zugleich angeftrengt mit einem beftimmteri 
Gedanken befchäftigeh ; Kopf und Magen 
Öder Kopf und Fülle mit zwey Arbeitet zu* 

gleich 
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gleich beläßigen, davon bringt das einft 
Hypochondrie, das andere Schwindel hejp- 
Vor. Um alfo diefes krankhaften Zußan- 
des durch Diätetik Meifter zu feyn, wird 
nichts weiter erfordert, als die mechanifche 
Befchäftigung des Magens, oder der Füfse, 
mit der geißigen des Denkens wechfeln 
zu laffen und während diefer (derReßaura- 
tion gewidmeten) Zeit das abfichtliche 
Denken zu hemmen und dem (dem me- 
chanifchen ähnlichen) freyert Spiele -der 
Einbildungskraft den Lauf zu laßen ; wo- 
zu aber bey einem Studirenden ein allgö- ' 

• mein gefafster und feßer Vorfatz der Diät 
im Denken erfordert wird. 

Es finden fich krankhafte Gefühle ein* 
wenn man in einer Mahlzeit ohne Gefell- 
fchaft fich zugleich mit Bücheriefen oder 

- Nachdenken befchäftigt, weil die Lebens- 
kraft durch Kopfarbeit von dem Magen, 

* den man beläßigt, abgeleitet wird. Eben 
fo, wenn diefes Nachdenken mit der kraft- 
erfchopfenden Arbeit der Füfse (im Pro« 
taeniren) *) verbunden wird. (Man kann 

das 

m ^ f * 

*) Studirende können ei fchwerlicli unterla/Ten, 
in einfamen Spauieigängen fich mit Nachdem- 

' C kcn 
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rlas Luoubriren. noch hinzufügen, wenn es 
ungewöhnlich ifQ. Indeffen find die krank- 
haften Gefühle aus diefen unzeitig (inuita 
Minerua) vorgenommenen Geifiesarbeiten 
doch nicht vou der Art, dafs fie fidt un- 
mittelbar durch den blotsen Vorfatz augen- 
blicklich fondern allein durch Entwöhnung, 
vermöge eines entgegengefezten Prinzips, 
nach und nach heben lallen und von den 
erberen foll hier nur geredet werden« 

- \ . i* ' ' ( . , . I ’ ‘ >' V* 

•. - $. Vom 

’ * ' ' * • W V , 

J “ ** 1 

' * 

' ■ 4 . ■ • . / , ir*. • 1 r: • i f 

len felbfi nnd allein zu Unterhalten. Ich liabö 
es aber au mir gefunden und auch von an- 
dern , die ich darum befrug . gehört : dafs da» 
angeftvengte Denken im Gelten gefchwinde 
* matt macht; dagegen. Wenn man lieh dem 
, . freyen Spiel der Einbildungskraft (ibcrläfsf, 

die Motion raftaurirend ift. Noch mehr ge- 
Xohieht diefes, wenn bey dielet }pit. Nachden- 
ken verbundenen Bewegung zugleich Unter- . 
xedung mit einem Andern gehalten wird , fo.i 
dafs man lieh bald genöthigt lieht das Spiel 
feiner Gedanken fitzend fortznfetzen. — Das 
-Spatziren is> Freien hat gerade die Abficht 
durch den TV echfel der Gegenftände feine Auf- 
meikfaxnkeit auf jeden einzelnen abutjf an^ien. 
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Von der Hebt mg und Verhütung krankhaft 
ter Zufälle durch den Vorfatz im 
Athemziehen . 

Ich war.vpr wenigen Jahren noch dann 
Und wann vom Schimpfen und Hüften 
heimgefucht, welche beyde Zufälle mir 
defto ungelegener waren, als fiefich biswei* 
Ipn beym Schlafengehen zutrugen. Gleich- 
lam enttifltet über diefe Stöhruüg des 
Nachtfchlafs entfchlofs ich mich, was den 
erfteren Zufall betrifft, mit feil gefchloffe- 
nen Lippen durchaus die Xuft durch die 
Nafe zu ziehen: welches mir anfangs nutf 
mit einen fchwachen Pfeifen , und da ich 
nicht abfetzte, oder nachliefs, immer mit 
ftärkeren, zuletzt mit vollen und freyen 
Luftzuge gelang, es durch die Nafe zu 
Stande zu bringen, darüber ich dann fo 
fort einfchlief. — Was diefs gleichfam 
convullivifche und mit dazwifchen vorfal* 
lenden Einathmen (nicht wie beym Lachen 
ein continüirtes ftofsweife evfchallendes ) 
Ausathmen, den Hüften betrifft, vornem^ 

s 

lieh den, welchen def gemeine Mann in 
England den Altmannshuften (im Bette lie- 

C 2 gern! ) 
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gentl) nennt, fo war er mir um fo mehr 
ungelegen, da er lieh bisweilen bald nach 
der Erwärmung im Bette einftellte und das 
Linfchlafen verzögerte. Diefes Hüften, 
welches durch den Reiz der mit offenen 
Munde eingeathmeten Luft cuf'den Luft* 
röhrenhopf erregt wird *), nun zu hem- 
. • men 

*) Sollte auch nicht die atmosphärifche Luft, 
wenn fie durch die Eußachirche Röhre (alfo 
bey gefchloßenen Lippen} circulirt, dadurch, 
dafs ße auf diefem dem Gehirn nahe liegen- 
den Umwege Sauerftoff abfetzt, da* erquicken- 
de Gefühl geßarkter Lebensorgane bewirken; 
welcbes dem ähnlich iß, als ob man Luft 
, trinke; wobey diefe , ob fie zwar keinen Ge- 
4 xueh hat, doch die Gernehsnerven und die 
denfelben nahe liegende einfaugende Gefäfse 
n.; fUrkt? Bey, manchem Wetter findet fich die- 
fe* Erquickliche des Genußes der Luft nicht; 
hey anderen iß es eine wahre Annehmlichkeit 
fie auf feiner Wanderung mit langen Zügen 
zu trinken : welches das Einathmen mit offe- 
nem • Munde nicht bewährt. — — Das iA 
v aber von der grüfsten diätetifchen Wichtig- 
. i keit , den Athemzug durch die Nafe bey ge. 
fchloffenen Lippen fich fo zur Gewohnheit zu 
machen , dafs er felbß im tiefßen Schlaf nicht 9 
anders verrichtet wird und man fog laich auf- 
1 * £ ' ' , waethj, 

/ 
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men bedurfte es einer nicht mechanifchen, 
( pharmacevtifchen ) fondern nifr unmittel- 

C 3 baren 



wiacht, fo bald et mit offenem Munde ge- 
schieht und dadurch gleich lam aufgefchreckt 
wild ; wie ich das anfänglich , ehe es mir zur 
Gewohnheit wurde auf folche Weife za ath- 
men, bisweilen erfuhr. — Wenn man ge- 
nöthigt iß ftark oder bergan zu fchreiten , fo 
gehört gröfsere Stärke des Vorfatzes dazu von 
jener Regel nicht abzuweiclien und eher feine 
Schritte zu mäfsigen , als von ihr eine Aus- 
nahme zu machen ; ingleichen , wenn es um 
Starke Motion zp thun ift, die etwa ein Er- 
zieher fernen Zöglingen geben will , dafs die- 
fer Sie ihre Bewegung lieber ftumm als mit öf- 
terer Einaihmung durch den Mund machen 
laffe. Meine jungen Freunde (ehemalige Zu." 
' . hörer) haben diele diätetifche Maxime als 
probat und heilfam gepriefen und fie nicht 
unter die Kleinigkeiten gezählt , weil fie Höf- 
fes Hausmittel ift, das den Arzt entbehrlich 
macht. — Merkwürdig ift noch: dafs, da es 
fcheint , beym lange fortgefetzten Sprechen, 
gefchelie das Einathmen auch durch den fo oft 
geöffneten Mund , mithin jene Regel werde 
da doch ohne Schaden überfchri'tten , es fich 
wirklich nicht fo verhält Denn es gefchieht 
diftli auch durch die Nafe. Denn wäre diefe 
zu der Zoit^vcrltopft, fo würde man von dem 
, . ~ Redr 




Iberen Gemiithsoperation : nämlich die Auf- 
merkfnmkeit auf (liefen Reiz dadurch ganz 
abzulenken , dafs Re mit Anftrengung auf 
Irgend ein Object (wie oben bey krampf- 
haften Zufällen) gerichtet und dadurch das 
Ausftofsen der Luft gehemmet wurde, wei- 
chet 

Redner Tagen, er fpreebe durch die Nafe Tein 
fehf widriger Laut), indem er wirklich nicht 
durch die Nafe fpräche, 'und um gekehlt er 
fpreche nicht durch die Nafe, indem er wirk- 
lich durch die Nafe Tpricht : wie cs Hr Ilofr. 
X-ichtrnbcrg launigt und richtig bemerkt — 
Das ift auch der Grund, warum der, welcher ( 
lange und laut fpricht (Vorlefer oder Predi- 
ger), es ohne Rauhigkeit der Kehle eine Stun- 
de lang wohl aushalten kann; weil nämlich, 
fein jUhemziehen eigentlich durch die Nafe, 
nicht, durch den Mund gefchieht , als durch 
welchen nur das jiusuthmen verrichtet wird, — 
Ein Nebenvortheil diefer Angewohnheit des 
Athemzuges mit beständig gefchloffenen LipV 
pen , wenn man für lieh allein wenigftent 
nicht im Diseurs begriffen iit, ift der; dafs 
die lieh immer abfondernde und den Schlund 
beleuchtende Salivu hiebey zugleich als Ver- 
dcuungsmiitel (ftomachalc), vielleicht auch 
(verfchluckt ) als Abftihrungsiiiittel wirkt; 
wenn man feil genug entfchlollcn ift fie nicht 
durch üble Angewohnheit zu Terfchwenden. 



dies mir, wie ich es deutlich fiililete, däf 
Blut ins Geßcht trieb, wobey aber der* 

durch denfeiben Reiz erregte flüfsige Spei- 

• 1 

chel (faliva) die Wirkung diefes Reizes, 
nämlich die Ausftofsung der Luft, verhin- 
derte und ein Herunterfchlucken diefer 
Feuchtigkeit bewirkte. — — Eine Ge* 
müthsoperation , zu der ein recht grofser 
Grad des feften Vorfatzes erforderlich, der 
aber darum auch defto wohlthätiger ift. 

- ' 

Von den Folgen diefer Angewohnheit 
des Athemziehens mit gejchloffenen 
Lippen. 

' - - «i » ■ - • 

, i 

Die unmittelbare Folge davon ift, dafs 
4ie auch im Schlafe fortwährt und ich fö- 
gleich aus dem Schlafe anfgefchreckt wer- 
de, wenn ich zufälligerweife die Lippen 
öffne und ein Athemzug durch den Mund 
gefchieht; woraus man lieht, dafs der 
Schlaf und mit ihm der Traum, nicht eine 
fo gänzliche Abwefenheit von dem Zuftan.- 
de des Wachenden ift, dafs lieh nicht auch 
eine Aufmerkfamkeit auf feine Lage in je- 
nem Zußande mit einmifche: wie man 

C 4 denn 
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lenn 8iefes auch daraus abnehmen bann, 
dafs die, welche fich des Abends vorher * 
vorgenpmmen haben früher 'als gewöhn- 
lich (etwa zu einer Spazierfarth) aufzufte- 
hen , auch früher erwachen ; indem fie ver- 
tnuthlich durch die Stadtnhren aufgeweckt 
worden, die fie alfo auch mitten im Schlaf 
haben hören und darauf Acht geben müf- 
fen. — Die mittelbare Folge diefer löbli- 
chen Angewöhnung ift ; dafs das unwill- 
hiihrliche abgenöthigte Hüften, (nicht das 
Aufhuften eines Schleims als h ea bßchtigter 
Auswurf) in beyderley Zuftande verhütet 
und fo durch die blofse Macht des Vorfa- 
tzes eine Krankheit verhütet wird, — — 

Ich habe fogar gefunden, dafs, da mich 
nach ausgelöfchtem Licht (und eben zu 
Bette gelegt) auf einmal ein ftarker Dürft 
anwandelte, den mit Waffertrinken zu lö- % 
fchen ich im Finßern hätte in eine andere 
Stube gehen und durch Heruratappen das 
Waffergefchirr Tuchen müften, ich darauf 
Sei, verfchiedene und Harke Athemzüge . 
mit Erhebung der Bruft zu thun und gleich - 
fam Luft durch die Nafe zu trinken ; wo- 
durch der Dürft in wenig Secunden völlig 
gelörcht war. Es war ein krankhafter 

Reiz 

I 
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Jlaiz, der durch einen Gegenreiz gehoben 
ward, 

Bcfchtufs , 

'V' v ' W. ' 

Krankhafte Zufälle, in Anfehiing deren 
das Gemüth das Vermögen befitzt des Ge- 
fühls derfelben durch den blofsen ftand- 
haften Willen des Menfchen als einer Über- 
macht des vernünftigen Thieres Meißer 
werden zu können, find alle von derdpaßi- 
fchen (krampfhaften) Art: man kann aber 
nicht umgekehrt Tagen, dafs alle von diefer 
Art durch den blofsen feilen Vorfatz ge- 
bemraet oder gehoben werden können. — 
Denn einige derfelben find von ,der Be- 
fchafFenheit^dafs die Verfuche fie der Kraft 
des Vorfatzes zu unterwerfen das krampf- 
hafte Leiden vielmehr noch verßärken: 
Wie es der Fall mit mir felber iß , da dieje- 
nige Krankheit, welche vor etwa einem Jahr 
in der Kopenhagener Zeitung als „epicle- 
mifcher, mit Kopfbedrückung verbundener 
Catharr “ befchricben wurde *) ( bey mir’ 
• Cg aber 

•) Ich halte fie für eine Giclit , die Geh zum 
Theil auf» Gehirn geworfen hat, ' , 
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ober wohl ein Jahr älter aber doch von ähn- 
licher Empfindung ift) mich für eigene , 
Kopfarbeiten gleiehfam desorganifirt wenig- 
ften# gefchwächt und ftumpf gemacht hat, 
und, da fich diefe Bedrückung auf die na- 
türliche Schwäche des Alters geworfen hat, , 
wohl nicht anders als mit dem Leben zu- 
gleich aufhören wird. 

Die krankhafte BefchaiFenheit des Pa- 
tienten, die das Denken, in fo fern es ein 
Fefthalten eines Begriffs (der Einheit des 
Bewufstfeyns verbundener Vorftellungen) 
ift , begleitet und erfcfiwert, bringt das Ge* i 
fühl eines fpaftifcben Zuftandes des Organs 
des Denkens (des Gehirns) als eines Drucks 
hervor, der zwar das Denken und Nachden- 
ken felbft, ingleichen das Gedächtnifs in 
Anfehungdes ehedem Gedachten, eigentlich 
nicht fchwächt, aber im Vortrage (denf 
mündlichen oder fchriftlichen) das fofte 
Zufammenbalten der Vorftellungen in ihrer 
Zeitfolge wider Zerftreuung ficheren foll, 
bewirkt felbft einfen unwillkürlichen fpa- 
ftifchen Zuüand de6 Gehirns, als ein Un- 
vermögen, bey dem Wechfel der auf ein- 
ander folgenden Vorftellungen die Einheit 
de 3 Bewuftfeyns derfelben zu erhalten, 

, Da- 
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Daher begegnet es mir: flafs, wenn ich» 
wie es in jeder Rede jederzeit gefchieht,, 
zuerft zu dem, was ich Tagen will, (den 
Hörer oder Lefer) vorbereite, ihm den Ge- 
genftand, wohin ich gehen will, in der Aus- 
ficht, dann ihn auch auf das, wovon ich 
ausgegangen hin, zurück gewiefenhabe (oh* 
*ie welche zwey Hinweifungen kein Zufam- 
menhang der.Rede ftatt findet) und ich nun 
das leztere mit dem erßeren verknüpfen 
Toll, ich auf einmal meinen Zuhörer (oder 
flillfchweigend mich felbft) fragen mufs: 
wo war ich doch? Wovon ging ich aus? 
welcher Fehler nicht fowohl im Fehler des 
Oeißes, noch nicht des Gedächtnilfes allein, 
fondern der Qeiflesgegenwart (im Verknü- 
pfen) d. i. unwillkührliche Zerflreunng und 
ein fehr peinigender Fehler ift ; dem man 
zwar in Schriften (zumal den philofophi- 
fchen ; weil qaan da nicht ijnmer fo leicht 
zurückfehen kann, von wo man ausging) 
mühfam Vorbeugen, ob zwar mit aller 
Mühe nie völlig vergüten kann. 

Mit dem Mathematiker, der feine Be- 
griffe, oder die Stellvertreter derfelben 
(Gröfsen- und Zahlenzeichen), in der An* 
fchauung ver fifh hinftellen und dafs fa 

Weil 
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weit er gegangen ift alles richtig fey , ver« 
iichert feyn kann, ift es anders bewandt als 
mit dem Arbeiter im Fache der, vornehm- 
lich reinen, Philofophie (Logik und Me- 
taphyfik) der feinen Gegenftand in der Luft 
vor fxch fchwebend erhalten mufs und ihn 
nicht blos thailweife, fondern jederzeit zu- 
gleich in einem Ganzen desSyftems (d.r. V.) 

* lieh darftellen und prüfen mufs. Daher es , 

eben nicht zu verwundern ift, wenn ein 
Metaphyfiker eher invalid wird als der Stu- 
dierende in einem anderen Fache, inglei- 
chen als Gefchäftsphilofophen ; indeffen 
dafs es doch einige derer geben mufs , die 
lieh jenem ganz widmen, weil ohne Meta- 
phyfik überhaupt es gar keine Philofophie 
geben könnte. 

Hieraus ift auch zu erklären , wie je- 
mand für fein Alter gefund zu feyn lieh 

\ 

rühmen kann, ob er zwar in Anfehung ge- , 
wiiTer ihm obliegenden Geschäfte fich iu 
die Krankenlifte mufste einfehreiben laßen. ' 
Denn, weil das Unvermögen zugleich den 
Gebrauch und mit diefem auch den Ver- 
brauch und die Erfchöpfung der Lebens- 
kraft abhält, und er gleichfani nur in einet 
niedrigeren Stufe (als vegetirendes Wefen) 

zu 
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*u leben gefleht, nämlich elfen, gehen und 
fchlafen zu können., was für feine anima- 
fifche Exiftepz gefund, für die bürgerliche 
(zu öffentlichen Gefchäften verpflichteten) 
Exiftenz aber Krank, d. i. invalid, heilst: 
fo widerfpricht fleh diefer Candidat des 
Todes hiemit gar nicht. 

Dahin führt die Kunft das menfchliche 
Leben zu verlängern dafs man endlich 
unter den Lebenden nur fo geduldet wird, 
welches eben nicht die ergötzlichfle Lage 
ift. *) * 

Hier- 



*3 Diefs Refultat , fo wenig tröftlich es ift , ift 
vollkommen richtig i fohaid wir an das, was 

der Menfch im vollkommenen Sinn ift und 

/ . . * ... % 

feyn foll, denken. Aber felbft das Beyfpiel 
des würdigen Herrn Verfafserj gie)}t ja einet! 
fpreclienden Beweifs , was der Mcnfofv auch 
im Alter noch für andre feyn kann , wenn dif 
, Vernunft immer, wie hier, feine oberfte Ge- 
fezgeberin war. — Und gefeit auch, es fehl- 
te ganz an diefsr objcctiven und bürgerlichen 
Exiftenz, find uns nicht anch die Rudera ei ■ 
( nes fchonen oder grofsen Gebäudes heilig und 
fchäzbar? dienen fte uns nicht als Denkzei* 
eben des Vergangenen, als Winke derZukunft^ 
als Lehre und Beyfpiel? 

, r d. H, ' 
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Hiera ri aber habe ich felber Schuld* 
Denn warum will ich auch der hinanßre- 
beudcn jüngeren Welt nicht Platz machen 
und tim zu leben mir den gewöhnten Gc* 
nufs des Lebens fchmälern: warum ein 
fchwäch liebes Leben durch Entfagungen 
in ungewöhnliche Länge ziehen , die Ster* 
beliften^ in denen doch auf den Zufchnitt 
der von Natur fchwächeren und ihre muth- 
mafsliche Lebensdauer mit gerechnet iß, 
durch mein Beyfpiei in Verwirrung brin- 
gen, und das alies, was man fonß Schick- 
sal nannte, (dem man fich demüthig und 
andächtig unterwarf) dem eigenen feßen 
Vorfatze unterwerfen J welcher doch 
fchwerlich zur allgemeinen diätetilchen 
Regel, nach welcher die Vernunft unmit- 
telbar Heilkraft ausiibt, aufgenommen wer- 
den und die therapevtifche Formeln de# 
Officin jemals verdrängen wird? 



Nachfchrifti 
' ' < 

Den Verfalfer der Kuiiß das menfcbliche 

(auch befenders das literärifche) Leben zu 
verlängern, darf ich alfo dazu wohl außer- 
dem , dafs er wohlwollend auch darauf be* 
dacht fey, die/tagewde#Lefer (vornehmlich 

«1 et 




der jeztgirofsen Zahl der Leferinnfcn, die den 
Uebelftatid der Brille noch härter fühlen 
dürften) in Schutz zu nehmen : auf welche 
jezt aus elender Zierercy der Buchdrucker, 
(denn Buchftaben haben doch als Mahlerey 
fchlechterdings nichts Schönes an fich) von 
allen , Seiten Jagd gemacht wird ; damit 
nicht, fo wie in Marocko, durch weifse 
Ucbertünchung aller Häuler ein grofser 
Theil der Einwohner der Stadt blind ift, 
diefes Uebel aus ähnlicher Urfache auch 
bey uns einreüle; vielmehr die Buchdru* 
cker desfalls unter I'olizeygefetze gebracht 
werden. — Die jetzige Mode will es dage*. 
gen anders; nänalich: 

1 ) Nicht mit fchwarzer, fondern grauer 
Tinte, ( weil es fanfter und lieblicher auf 
Ichpnem weifsen Papier abüeche) au dru- 
cken. / i . 

s) Mit Didotfchen Lettern, voätt fchtna- 
len FüiTen, nicht mit Breitkopffchen , die 
ihrem Namen Buchftaben ( gleichem bii. 
eherner Stäbe zum Feßftehcn) beJOTer ent-; 
fprechen würden. 

3.) Mit lateinijcher ( Wohl gar Curiiv- ) 
Schrift ein Werk deutfehen Inhalts, von 
welcher Breitkopf ja it Grunde Tagte: dafs 

nie- 

/ 
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niemand das Leten derfelben für reine Au» 

gen fo lange aushake, als mit der deuts* 

fchen. - i 

♦ 

4) Mit fo kleiner Schrift als nur mög- 
lich, damit für die unten etwa beyzufü- . 
gende Noten noch kleinere (dem Auge noch 
knapper angemeffdne) leferlich bleibe. *) 

Di ö- 

*) Ich ftimnje in diefe Klage des verehrten Vei> 
faffers ganz mit ein, und bin überzeugt, dafs 
der grofste Theil der jezt fo auffallend häufiger 
werdenden Augenfchwächen fchon an und für 
fich in dem weit huvfigem Lcfen (befonders dem 
gefchwind lefen, was jezt wegen der weit häu- 
figem' Zeitungen, Journalen und Flugfchriften 
weit gewöhnlicher ift, und die Augen unglaub- 
lich angreift) zu fuchen fey, und dadurch auch 
nnbefchreiblich vermehrt wird, dafs man beyra 
Druck die Rückficht auf die Augen immer mehd 
vernachläfsigt, da fie vielmehr, weil nun ein- 
mal das Lefen zum allgemeinen Bedürfnis ge- 
worden ift, vermehrt werden füllte. 

Auch ich glaube, dafs dabey die den Augen 
nachtheiligften Fehler dadurch begangen tver-' 
den , wenn man auf zu weitstes oder gär glän- 
zendes Papier, mit grauer Schwärze, mit zu 
kleinen, oder mit. zu zarten, zu wenig Körper 
habenden, Lettern druckt; und ich mache es 
daher jedem Autor, Verleger und Drucker zur 
heiligen Pflicht, das Augemvohl ihrer Lefcc 
* - künf» 
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Diefem Unwefen zu (teuren , fohlage 
ich vors den Druck der Berliner Monats- 
t . fchrift 

künftig beffer zu bedenken. Eefondcrs ift di« 
blafse Farbe der Buchftaben äufferft nachthei- 
lig,. , und es ift unverzeihlich , dafs es die 

• I ' ' 

Drucker fo. häufig aus elender Gewinnfucht 

/f* V ‘ *! f 

ode.r Bequemlichkeit darinnen fehlen laften. 

■ s d . ■% igsi'iriY * ttadnfsu in.- Fs-q/*!’ - 

Was aber die lateinifchen Lettern als Au- 

gen vcrderber betrifft, fo bitte ich um Erlaub- 
nis, darinnen andrer Meynüng zu feyu» und 
zwar aus folgenden Gründen: , ~ 

• * ’ > i- " ’ : ,■ .• . . • .. 

1 ) Däfs diefe Lettern all und fiir ficb den 
Augen nicht nachteiliger find, als unfre teut- 
fchen, erhellt daraus , weil fonft in England, 
Frankreich und andern Ländern, wo man fich 
ihrer bedient, die Augenfehler häufiger feyn 
mufsten, als bey uns, welches aber nicht der 
Fall ift. 

•A* * •; • : /> •* * - •? * ' ‘ v *' *i ***-*' ' l 

2 ) Wenn fie alfo eine^i Teutleben , der ge- 
wohnt ift teutfeh zu lefen , etwas mehr anzu- 
greifen feheinen» fo liegt die Urfache blos 
darin, weil er fie nicht gewohnt ift und das 
Angreifende verliert (ich, fobald er fich daran 
gewöhnt hat, und fällt ganz weg, wenn wir 
gleich von lugend luf an diefe Lettern ge- 
wöhnt werden. 

D 3) Dafs 
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fchrift (nach Text und Noteri) zum Mü- 
ller zu nahmen; denn, man mag, welches 

Stück 

3) Dafs diefe Lettern, wenn fie klein oder 
* sm mager find , die Augen angreifen , ift wahr, 
#ber daflelbe gilt auch Von den teutfchen, 
iind ich halte es daher für äuflerft niithig, bey 
der lateinifchen Schrift grofsere oder fettere 
Typen zu nehmen ; welches auch der einzige < 
Grund war, warum ich fie bey der Macrobio- 
*ik von diefer Befchaflenheit wählete, öhner- 
icht man hie und da darin einen Grund zum 
Tadel gefunden hat, (ein Bewei'fs, dafs man 
gerade dann , wenn man fürs Publikum forgb 
ata meiften verkannt werden katin ). 

Ich finde alfo keinen medizinifdhen Gegen- 
grund, der mich von ihrem Gebrauch abhaltert 
füllte; vieles aber, was mir ihren Gebrauch 
aiirieth und iiiich dahin gebracht hat, fie fall 
durchgängig zu wählen. Zuerft ziemlich glau- 
be ich, dafs untere Literatur und Sprache dann 
ungleich mehr Eingang in andre Länder finden 
wird , Wenn wir läteinifch drucken , denn vie- 
* le Ausländer fchreckt fchön das Fremde und 
4 - Unverftändliche der Typen ab, und man wird 

' " fich gewifs fchwerer zu Erlernung einer Spra- 
che entfchliefsen, wenn man ftlhfterft die Form 
der Lettern ftüdieren mufs. 1 Ich glaube da- 
her, es würde ungemein viel zur literarifche» . 

V* 



Digitized by Google 



htL * ff* 




Stück man will, in die Hand nehmen, fa> 
■wird man die durch obige Leferey ange- 

D a *> , grif» 

i* • 

Verbindung Europens , und zur Beförderung 
der allgemeinen Gelehrten Republik beytragen, 
wenn wir uns endlich eben der Typen bedien» 
ten, die die aufgeklärteren Nationen angenom- 
men haben, und ich glaube, es mufs am End« 
dahin kommen. England, felbft Italien be- 
dienten fich ja noch bis zu Anfang diefes Jahr.- 
» hunderts unferer Mönchsfchrift, und haben fie- 
dennocfe ganz verlaffen,. welches zugleich be-. 
weifst, d»fa wi* nicht einmal teutfehe Origi- 
nalität daran finden können. — Dazu kommt 
nun noch derGrtuid, dafs bey fcientiüfchen be- 
fonders medizinifchen Büchern, wo viel latei- 
»ifche Termini technici Vorkommen, ein grofsec 
Uebelüand fürs Auge entflieht , wenn die teut- 
fehe Schrift alle Augenblicke durch lateinifche 
unterbrochen wird, oder dadurch ein noch 
fehlimmeres Uebel bewirkt wird, dafs man 
«liefe Termini technici ins Teutfehe überfezt, 
wodurch üe nun vollends den Ausländern ganz 
und felbft den Teutfchen aus einer andern Pro- 
vinz zum Theil unverftändlich werden, und fie 
wirklich den Vorzug verlieren, Termini tech- 
nici zu feyn. 

Ich gebe zu, dafs manche ungeübte Täfer 
für jezt lateinifche Lauern ungern, ja wohl 
' • gat 
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'griffen« Augen durch Anßcht des iezteren 
merklich geftärkt fühlen. *) 

* i 

* 

gar nicht lefen ; diefs gilt aber nicht von feien- 
tififchen Schriften* Man mag alfo bey Schrif- 
ten für die nieder!» Klaffeij noch teutfehe Let- 
tern gebrauchen, bey allen gebildeten Ständen 
bevderley Gefchlechts ift das aber fchon jezt 
nicht mehr nöthig, 

(!■( n< 

*) Unter den krankhaften Zufällen der Auge* 
( nicht eigentlichen Augenkrankheiten ) habe 
ich die Erfahrung von einem, ‘der mir zuerft 
in meinen Vierzigerjähren einmal , fpätdr hin, 
mit Zwifchenraumen von einigen Jahren, dann 
und wann, jezt aber in einem Jahre etlichemal 
begegnet ift, gemacht: wo da* Phänomen darin 
beliebt : dafs auf dem Blatt, wdlches ich lefe, 
lauf einmal alle Buchftaben verwirrt und durch 
eine gewiffc über daflelbe verbreitete Hellig- 
keit vermifcht und ganz Unleferlich werden: 
ein Zuftand, der nicht *iber 6 Minuten dauert, 
der einem Prediger, welcher feine Predigt vom 
Blatte zu lefen gewohnt ift, fehr gefährlich 
feyn dürfte, von mir aber in meinem Audito- 
rium der Logik öder MetaphyGk, wo nach ge- 
höriger Vorbereitung im freyen Vortrage (aus 
dem Kopfe) geredet werden kann, nichts als 
die Beforgnifs entfprang, es möchte diefer Zu- 
fall der Vorbote vom Erblinden feyn; worüber 
* ich 
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jch gleichtyohljezt befuhigt fein ; da ich bey 
diefem jezt öfterer als fonft Cch ereignendem 
Zufälle an meinem Einen gefunden Auge (denn 
das linke bat das Sehen feit etwa 5 Jahren ver- 
rohren) nicht den windelten Abgang an Klar- 
heit verfpühre. — Zufall igerweife kam ich 
darauf, wenn (ich Tjenes Phänomen ereignete, 
ineine Augen zu fchliefsen, ja um noch befler 
das, äußere Licht abzuhalten, meine Hand dar- 
über zu legen , und dann fahe ich eine hell- 
weiffe wie mit Phosphor im Findern auf einem 
Blatt verzeichnet Figur, ähnlich der, wie das 
lezte Viertel im Kalender vorgeftellt wird, doch 
mit einem auf der Convexen Seite ausgezackten 
Rande, welche allmählich an Helligkeit ver- 
lohr und in obbenannter Zeit verfchwand. — 
Ich möchte wohl wißen: ob diefe Beobachtung 
auch von Andern gemacht und wie diefe Er- 
fcheinung, die wohl eigentlich nicht in den Au- 
gen , — als bey deren Bewegung dies Bild 
- nicht zugleich mit bewegt, fondern immer an 
derfelben Stelle gefehen wird — fondern im 
Senforium commune ihren Sitz haben dürfte, 
zu erklären fey. *) Zugleich ilt es feltfam, 

dafs 

•) Diefer Fehler des Sehens kommt aller- 
dings mehr vor, und gehört unter die all. 

J emeine Rubrik : Vifus confnfus f. peruer- 
1 is, weil er noch eben keinen Mangel der 
Sehkraft , fondern nur eine Abalienation 
derfelben beweifst. Ich l'elbtt habe es zu- 
weilen periodifeh gehabt, und der vom 
. Hrn. Hofr. Hers in diefem Journal be- 

fchriebne 
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fs »an lln Auge ( innerhalb einer Zeh, die 
ich etwa auf 3 Jahre fchätze) einbitfte» kann 
ohne es zu vermißen, 

i • , I 

I 

' fchviebne falfche Schwindel hat riel ähn- 

liches. Mchrentheils ift eine voitiberge- 
ltende Reirung die Urfache, z. ß. Blut- 
• reiz, Gichtreiz, gaftrifche Reize, ode* 

auch Schwäche, 

• * d. H, 
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